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Der Fiſcher von Scarphout. 
(Schluß.) 


Eine lange dicke Mauer, welche, ehe das Meer einen 
Theil des alten Gebäudes überflutet hatte, rings um das 
Schloß gegangen war, jetzt aber nur noch eine Seite der 
Trümmer umgab und in das Waſſer verragte, erhob ſich 
ungefähr zwanzig Fuß auf der einen Seite und etwas ho— 
her auf der Seeſeite, und oben zwiſchen den Bruſtwehren 
war ein Gang, wo kaum zwei Menſchen neben einander 
Platz hatten. Auf di⸗ſer Mauer, auf halbem Wege zwis 
ſchen der alten Burg und der See, ſtand ein kleiner, vor 
ſpringender Thurm, wo Margaretha Schutz finden kounte, 
während Albert, ſo lange er das Leben behielt, den ſchmalen 
Gang gegen alle Streitkräfte, die von der Landſeite kamen, 
zu vertheidigen im Stande war. Er theilte ihr ſeinen Plan 
mit. Weinend ſiel ſie in ſeine Arme, aber er küßte ihre 
Thränen auf und ſprach Worte der Hoffnung und des Troſtes. 

Seht, ſprach er, ſchon bedeckt das Meer die Landſtraße 
zwiſchen uns und dem Lande, und wenn die Feinde nicht 
den geheimen Gang zu dem Schloſſe kennen, wird es ibnen 
nicht möglich ſein, zu uns zu dringen, bis die Fluth fallt. 

Als er ſeine Blicke nach der Küſte wendete, war der 
Reiterhaufen nur noch eine halbe Stunde von dem alten 
Schloſſe entfernt; aber mit unausſprechlicher Freude ſah er 
nun auf den Dünen, kaum eine Stunde weiter, eine zahl— 
reiche Kriegerſchaar, die mit wehenden Fahnen vordrang, 
und Lanze ragte über Lanze zu dem Himmel empor. 


Dee König von Frankreich! rief Albert. 

Der vordere Haufen ſprengte noch immer vorwärts. 
Sie erreichten die Küſte, hielten ihre Pferde an, als ſie 
ſahen, daß die Fluth ſchwoll, wendeten ſich dann plötzlich ger 
gen die Fiſcherhütte, und im nächſten Augenblicke ſah Albert 


ſeine Mutter und Emmeline aus ihrer Wohnung über die 


Dünen fliehen. Die Bewaffueten hatten andere Abſichten, 
als ſie zu verfolgen, aber Albert ſah nun, daß fie den ge 
heimen Zugang zu dem Schloſſe kannten, und daß Marga⸗ 
retha's Sicherheit allein von ſeinem Muthe abhing. 

Zu dem Thurme, meine Geliebte, rief er, zu dem 
Thurme! 

Er zog ſie zu dem ſchützenden Obdache und ſtellte ſich 
dann in den ſchmalen Gang. Eine neue Seele ſchien ihn 
zu beleben, ein neues Licht leuchtete aus ſeinen Augen, und 
mit Worten, die des Edelſten im Lande würdig geweſen 
wären, ermahnte er ſie, ihre Standhaftigkeit im Augenblicke 
der Gefahr zu behaupten, Alles umher zu beobachten und 
ihm Alles mitzutheilen, was ſie aus den Schießſcharten des 
Thurmes bemerken mochte. 

Es kam nun ein Augenblick banger Erwartung. Schwei⸗ 
gend und zweifelnd ſaben Beide dem Erfolge entgegen. Aber 
immer mehr näherte ſich der franzoͤſiſche Heereshaufen, und 
man ſah das Banner des Königs unter den zahlreichen Fah⸗ 
nen feines Kriegergefolges im Winde wehen. Die Hoffe 
nung ſtieg in Albert's Bruſt, und er rechnete darauf, daß 
Burchard ſich von dem Rächer ereilt ſehen würde, che: er 
den Eingang zu dem Schloſſe finden und erſtürmen könnte. 
Vergebliche Hoffnung! Der Mörder kaunte den Zugang, 


und zögerte nur, um der Thüre des Gewoͤlbes ſich zu ver— 
ſichern, damit die Verfolger ihm nicht auf demſelben Wege 
folgen könnten. In der nächſten Minute wiederhallten laute 
Stimmen iy den Trümmern des Schloſſes. Albert und 
Margaretha verbargen ſich fo gut fie konnten, und faben, 
wie der blutdurftige Burchard und feine Gefaͤhrten fie ſuchten. 

Frankreichs Banner drang immer vor, und ehe Bur— 
chard entdecken konnte, wo Albert und Margaretha ſich ver— 
borgen hatten, war die Kuſte auf halbe Schußweite mit 
Reitern bedeckt. Sie waren fo nahe, daß man bei dem 
leiſen Gemurmel der Wogen die Stimme des Herolds ver— 
nahm, der die Emporer zur Uebergabe aufforderte und Allen 
Begnadigung verſprach, mit Ausnahme der zebn Hauptver— 
ſchwörer. Ein lauter Trozſchrei war die Antwort, denn in 
dieſem Augenblicke hatte Burchard Albert's Geſtalt unter 
der Mauer entdeckt und die Bewaffneten drangen in den 
ſchmalen Gang. 

Es war nun vergebens, ſich zu verbergen. Albert er— 
hob ſich mit der Streitart in der Hand und ſtellte ſich zwi— 
ſchen die Emporer und Margaretha. Auch die Franzoſen 
an der Küſte ſahen ihn nun, als er halb über die Bruſt 
wehr hervorragte, und ſeine Lage abnend, rückten einige Bo— 
genſchützen vor und ſchoſſen ihre Pfeile auf Burchard's Krie— 
ger, die zum Angriffe vordrangen. Einige fielen, aber die 
übrigen ſtürften auf ihren Gegner los, und die Bogenſchützen 
waren genothigt, ihre Geſchoſſe zurückzuhalten, um Albert 
nicht zu treffen, als er Auge gegen Auge die vordringenden 
Feinde abhalten mußte. Jeder Streich ſeiner Streitaxt 
wurde von den Franzoſen geſehen, und als einer feiner 
Feinde nach dem andern ſeinem mächtigen Arme erlag, rie— 
fen feine Freunde au der Küſte ihm laute Glückwünſche zu. 

Andre drangen vor. Sie ſahen nun auch Margare— 
tha, als ſie in unbezwinglicher Bekümmerniß um den Ge— 
liebten aus der Thure des Thurmes blickte. Hundert Aus 
gen waren auf ſie gerichtet, und die Feinde waren über— 
zeugt, daß fie, wenn das Fräulein gefangen werden könnte, 
das Verſprechen der Begnadigung zu erlangen, oder doch 
blutige Rache zu üben im Stande fein würden. Aber nur 
Einer konnte auf ein Mal durch den ſchmalen Gang ſich 
Bahn machen, und Albert häufte vor ſich einen Wall von 
Todten und Sterbenden. In dieſem Augenblicke aber deu— 
tete Burchard, der hinten ſtand, auf den Schloßhof, wo 
ein Haufen alter Plauken und Balken in der Sonne ver— 
moderte. 

Mehre ſeiner Krieger ſprangen hinab, trugen die Bal— 
ken zuſammen, richteten ſie gegen die Mauer jenſeit des 
Thurmes und errichteten ſchnell ein ſchwankendes Gerüſte 
hinter der Stelle, wo Margaretha's tapferer Beſchützer ſtand. 
Er ſelber, eifrig im Kampfe, ſah nicht, was vorgegangen 
war, aber fie hatte den Vortheil bemerkt, den der Feind zu 
erlangen im Begriff war, und wie ein Geiſt aus dem 
Thurme ſchleichend, trat ſie an ſeine Seite und rief: „Sie 
kommen, ſie kommen von der anderen Seite! Wir ſind 
verloren.“ 

Albert ſah ſich um und erkannte ſogleich die Gefahr. 
Nur eine Hoffnung war übrig. Er warf den nächſten 


Gegner nieder, der über die Leichen klimmte, und ein zwei⸗ 
ter Streich traf den nachrückenden Feind. Dann warf er 
Streitart und Schild weg, faßte Margaretha in feine Arme, 
ſprang auf die Bruſtwehr und rief: „Nun ſtehe Gott uns 
bei!“ j 

Er ſtürzte ſich mit ihr in die Tiefe des Meeres, wäh⸗ 
rend in demſelben Augenblicke neue Feinde über den Leichen⸗ 
haufen verdrangen. 

Ein Schrei des Entſetzens und Erſtaunens erſcholl 
von der Kuſte. Der Konig von Frankreich und zwei alte 
Ritter, die an feiner Seite waren, ritten an das Meer, 
bis die Flut uber die Fuße ihrer Pferde ging. Albert und 
Margaretha waren auf einen Augenblick in den Wogen ver 
loren, bald aber erſchienen fie wieder über den Wellen, und 
lange gewohnt, mit dem Elemente zu ſpielen, das ihu jetzt 
umgab, hielt er Margaretha's Haupt mit dem linken Arme 
empor, während er mit dem rechten kühn nach der Küſte 
ſteuerte. l 

Immer weiter drang er vor. Wie ein Lamm an des 
Schafers Bruſt lag ſie, ohne mit den Wogen zu ringen, 
das fta fe Entfegen durch flärfere Entſchloſſenheit bekämpfend. 
Er nahte ſich der Küſte. Ein freudiger Ruf begrüßte ihn, 
und während Liebe und Muth ihm Kräfte gaben, kam er 
immer näher. Endlich berührten feine Füße den Boden. 
Er umſchlang Margaretha mit beiden Armen, bis er auf 
den weichen, trockenen Sand kam. Dann kniete er vor dem 
Konig nieder und legte feine ſchöne Bürde fanft nieder, 
hielt aber immer ihre Hand umſchloſſen. 

Zurück, Ihr Edlen! ſprach der König von Frankreich, 
vom Pferde ſpringend. Ehe Jemand ihn begrüßt, will ich 
ihm einen Gruß geben, den er wobl verdient hat. Schwinge 
die Fahne über uns! Albert von Boulogne, im Namen 
Gottes, des heiligen Michaels und des heiligen Georgs, 
ſchlage ich Dich zum Ritter. Sei immer, wie heute, tapfer 
und treu. Dies iſt der Lohn, den ich Dir gebe. Schöne 
Gräfin, ich glaube, auch Ihr ſeid ihm eine Belohnung ſchul— 
dig, und ich denke, daß, nach unſeren weiſen Küſtengeſetzen, 
dasjenige, was ein Fiſcher aus der See bringt, fein rechte 
mäßiges Eigenthum iſt. Habe ich nicht recht, Graf von 
Boulogne? fuhr er fort, zu einem der alten Ritter an ſel⸗ 
ner Seite ſich wendend. Ihr müßt dies am Beſten wiſſen, 
da Ihr zehn Jahre lang den Fiſcher von Scarphout 
geſpielt habt. 

Die Edlen lachten, und mit Thränen im Auge um; 
armte der alte Graf von Boulogne ſeinen tapferen Sohn, 
während zu gleicher Zeit Balduin von Warrin ſich näherte, 
und Margaretha's Hand in die Hand ihres Retters legte. 
„Ihr Vater, gnädigſter König, ſprach er, hat es in ſeinem 
legten Willen mir überlaſſen, über Ihre Hand zu verfügen 
und ich erfülle meine Pflicht gegen ihn, wenn ich Sie mit 
einem Manne verbinde, der Ibrer fo würdig iſt. Auch iſt 
es eine Freude für wein Herz, dem edlen Grafen von Bons 
logne eine Vergütung dafür zu geben, daß ich ihm vor vier 
len Jahren eine Kränkung zugefügt und durch ein Mißver⸗ 
ſtändniß ihm Euer Mißfallen und eine zebwjährige Verban⸗ 
nung zugezogen habe. Er hat mir verziehen, aber lch ſel⸗ 


ber habe mir nicht verziehen, und als ein Pfand meiner 
Reue ſollen bei meinem Tode all meine Güter und Lande 
reien die Mitgift der ſchouen Margaretha von Flandern 
vermehren.“ 

Die alte Geſchichte giebt keine weiteren Auſſchlüſſe, 
als daß Burchard, wie er es verdient, den Tod auf dem 
Blutgerüfte fand. 


T 


Die Thugs. 
Die Literary Gazette theilt als ein Reſumé der neuern 
Forſchungen über die Thugs nachſtebende Bemerkungen mit: 
Merkwürdig iſt es, daß die Thugs, ungeachtet ihres 
ſchrecklichen Princips Menſchenleben zu opfern, dennoch eis 
nen fo großen Abſcheu vor Blutvergießen haben, daß fie in 
keinem Falle der Waffen ſich bedienen, welche fie zur Selbſt— 
vertheidigung tragen. Auch giebt es, wie es ſcheint, Eide, 
die ſie nicht zu verletzen wagen, ſelbſt, wenn es gilt, etwas 
zu verbergen. Ihre religiofen Geſinnungen geben ſie dadurch 
unzweifelhaft kund, daß ſie in ihren Tempeln opfern, und 
war um ſo reichlicher, je beſſere Geſchäfte fie machen. Das 
Oberhaupt ihrer Tempel zu Mirzapur, deren Prieſter chen» 
falls Thugs find, erhalt daher bedeutende Spenden. Der 
Dſchemadar eines jeden Dorfs dieſer mordgierigen Sekte, zu 
der Hindus und Moslems gehoren, iſt gewohnlich Theilneh— 
mer an der Beute und den Gefahren ihrer Zuge, und meiſt 
entwirft er auch den Plan zu ihren Unternehmungen. Iſt 
er zufällig nicht ron der Bande, ſo wendet dieſe Alles an, 
um wenigſtens ſeine Nachſicht zu gewinnen Tritt er aber 
ſermlich in den Bund, fo gehört der zehnte Theil aller Pers 
len, Juwelen und andern koſtbaren Gegenſtande von der 
Bente ihm zu. Jeder einzelue der Bande nimmt, was ihm 
in die Hände fällt, muß aber am Tage der allgemeinen Ver⸗ 
theilung bei ſeinem Eide Alles abliefern. Ebe die ganze 
Bande ihre Theile empfängt, müſſen zuvor noch die An⸗ 
ſprüche der Schemſias und Warawuls, d. h. derer, welche 
die Hände oder Fuße des Opfers und deſſen Pferd halten, 
der Spione oder Tillai, und der Lugghis, oder Todtengrä⸗ 
ber befriedigt werden. Prächtige Shawls und Stoffe, die 
dur Entdeckung Anlaß geben konnten, werden in Stucke ges 
ſchnitten und vertbeilt, damit Jeder gleiche Gefahr laufe; 
ſchwerere Gegenſtande, die man nicht leicht durch Unterbänd— 
ler, wozu die zahlloſen religiöfen Bettler, welche Hindoſtan 
fortwährend durchſtreifen, ſich hergeben, bei Seite fchaffen 
kann, werden vernichtet. Der Prieſter, der Mönch, der 
Edelmann und der Landwirth, die doch anſcheinend oder in 
Wirklichkett mit ganz andern Dingen ſich beſchaftigen, ver 
einigen ſich, wenn fie dieſer Sekte angehören, ſammtlich, um 
Opfer auszufpäben, oder die Mörder zu verbergen. Sie 
erkennen ihre Brüder durch eine Art freimaureriſcher Zeichen 
und bedienen ſich auch einer eigenen Gaunerſprache. Im 
ebiet des Nizam ſind fie hinſichtlich eines Begräbnißplatzes 
r ihre Opfer nicht in Verlegenbeit; das Grab wird ges 
wöhnlich wit dem Niſchan⸗Kaſſi oder der geheiligten Hacke 
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gegraben. Die Hacke oder Haue legt der Riſchan Wallah, 
oder der, der ſie trägt, jedes Mal, wann Halt gemacht 


wird, auf den Boden und zwar mit dem Kopfe nach der 
Richtung, welche eben eingeſchlagen werden fol. Die früe 
ber durch einen Strick bewerkſtelligte Erdroſſelung wird jetzt 
mit einem baumwollenen Tuch, dem Pala oder Rumal, volle 
zogen. Das Opfer wird gewohnlich im letzten Augenblicke 
gefragt, welche Zeit in der Nacht es den Steruen nach ſei, 
und wenn es den Kopf erhebt, um nach dieſen zu ſehen, 
wird das Mauhſcheh oder Signal gegeben, und die Schlin— 
ge liegt ihm um den Hals. Wenn das Erdreich nicht tief 
iſt, ſo wird der Leichnam durchſtochen, damit er nicht au— 
ſchwellen und das ſeichte Grab zerſprengen möge. An mans 
chen Stellen wird die Erde forgfältig niedergetreten und 
Tſchutis oder Feuerplätze auf dem Grabe aufgerichtet, um 
jede Spur zu vertilgen, zu welchem Ende auch noch die 
ausgeworfene Erde bei Seite geſchafft wird. Zuweilen wird 
der Weg, den eine Bande eingeſchlagen hat, durch ſolche 
Feuerſtellen und eine an einem beiondern Platze eingedrückte 
Fußtapſe, mit den Zehen vorwärts, auf einer eigens geeb— 
neten Stelle bezeichnet. An dieſen Zeichen erkennt eine 
Bande in zweifelhaften Fällen deu einzuſchlagenden Weg, 
Furten durch Flüſſe u. ſ. w. Dieſer ſyſtematiſchen Heim— 
lichkeit ungeachtet, werden dieſe Mörder, als mild, liebreich 
und beſcheiden geſchildert; fie erfüllen ihre ſonſtigen Pflich⸗ 
ten pünktlich, ſind in andern Hinſichten gute Mitglieder der 
Geſellſchaft, und vor Allem beſonders reinlich und ſauber. 
Sie rühmen ſich ſelbſt ihrer Rechtlichkeit und eben fo wie 
ſie zwiſchen ihren Menſchenopfern und dem Mord, den ſie 
zu verabſcheuen vorgeben, einen Unterſchied machen, halten 
ſie auch das Ausplündern ihrer Opfer nicht für Raub. 
Werden fie zum Tode verurtheilt, fo liegt ibnen Alles darı 
an, daß man fie in den Akten nicht als Diede oder Mir 
der bezeichne. Als Abkömmlinge der urſprünglichen Zerſtö⸗ 
rer bringen die Tbugs oder Phanſigars die Menſchenopfer, 
welche die Gottheit Kali, Devi oder Dabie von ihren Ber 
ehrern verlangt, in ein regelmäßiges Syſtem. In Bahar, 
wohin die Girilifation vor 30 Jahren noch nicht gedrungen 
war, verſammelte ſich an den Feſttagen eine ungeheure Volks- 
menge, und den Menſchenopfern wurden Bildniſſe fubftituirt, 
Am erſten Feiltage wurde die Gottheit als Serftörerin, dann 
als Peireierin aus Gefahr und endlich als Deu genitrix 
unter den empörendfien Ceremonien verehrt. Es unterliegt 
keinem Zweifel, daß in vielen der angrenzenden Länder 
ähnliche Sekten noch beſtehen; da dieſe ihren Kultus aber. 
nicht in fo furchtbarer Ausdehnung üben, fo läßt ſich ſchwer 
beſtimmen, wer die eigentlichen Verderber der urſprünglichen 
Lehre find, 


— Meine Freundin verſichert mich, daß fie Alt ſinge! O gro⸗ 
ßes Wunder neuerer Zeit, fruher wollten die Frauenzimmer nur 


jung ſingen. — 
— Manches Frauenzimmer gleicht dem Modebilde, es iſt ein 


Bild der Mode, doch ſpricht es Niemanden an. MU 
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Reise um die Melt. 
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ee In der Umgegend Danzigs iſt folgendes Hiſtörchen 

im Munde des Volkes: Einem Fremden wurde eine Menge 
Getreides, das er bei Krakau, einem eine Meile von hier 
gelegenen Dorfe, ausgeladen hatte, in Folge der naſſen Wit⸗ 
terung völlig verdorben. Da ließ der Mann am verjloffe- 
nen Sonntage in Fluchen und Toben gegen den Himmel 
ſeinen Aerger aus und ging ſogar ſo weit, um ſeine Wuth 
zu kühlen, eine geladene Flinte gegen den Himmel aus zu— 
ſirecken, dieſen zum Zweikampfe heraus zufordern. Doch 
plötzlich ward der Herausforderer vom Starrkrampfe er⸗ 
griffen, in der drohenden Stellung blieb er ſtumm und wie 
verſteinert, man mußte das Gewehr, welches nicht losging, 
ihm entreißen und ihn ſelbſt in das Floßhaus tragen. Es 
wäre kleinlich, in dieſem Zufalle, der eine natürliche Folge 
der Erhitzung und Aufregung war, gegen welche die rauhe 
Luft erkältend wirkte, eine Rache des Himmels, in welchem 
ja nur die Liebe und Vergebung thront, ſuchen zu wollen. 
f e In Ploufragan ging ein Herr am Ufer eines Tei⸗ 
ches ſpaßiren. Der Herr hatte eben nichts zu thun. Ein 
Froſch, der auch nichts zu thun hatte (die Froſche lieben das 
Richtsthun) ſpazirte auch auf dem Waſſer herum; eine 
Schlange erblickte ihn, ſchießt auf ihn los und ſchickt ſich 
an, deu armen Froſch zu verſchlingen; der Herr ſah die 
Gefahr des quackenden Thieres; ſein Herz erweicht ſich, er 
erinnert ſich an ein herrliches Gericht von Froſchfüßen, das 
er, zufälliger Weiſe, an demſelben Tage gegeſſen hatts. An⸗ 
derer Seits erinnert er ſich an einen Therlakkuchen (zu dem, 
wie man ſagt, eine Miſchung von Vipern und andern Schlan⸗ 
gen genommen wird), welchen ihn ſein Arzt als Mageuſtär⸗ 
kungs mittel verzehren bieß. Er hört blos auf die Stimme 
der Menſchlichkeit, todtet mit einem Ruthenſtreich die Schlan⸗ 
ge, und reitet den Froſch mit weißen und grünen Füßen vom na⸗ 
hen Tode. 
Iſt es möglich, daß ein ſo ſimples Thier, in einem ſo zar⸗ 
ten Alter, ſchon Gefühle zu außern im Stande iſt, wie man 
fie bei funfzigjäbrigen Menſchen nicht trifft! In der That, 
der Menſch ſoll ſich ſchamen, daß er kein Froſch iſt. Be⸗ 
freit von ſeinem Feinde, kehrt ſich der Froſch zu ſeinem Er⸗ 
reiter, mit thrauendem Auge. Der Herr ſieht dieſes Auge 
und tritt auch näber; der Herr macht einen Schritt; der 
Froſch macht einen Sprung; der Herr ſtreckt die Hand aus, 
der Froſch den Fuß, und ſpringt ihm auf die Hand; da 
liegen ſie ſich einander in den Armen! Nein, ihr habt 
niemals eine ſolche Dankbarkeit gefeben! — Als dieß erſten 
Herzensergießungen vorüber waren, kehrt der Herr in das 
Schloß Billy zurück und erzählt fein Abenteuer. Man 
zweifelt. Er ſchlägt dor, zum Teiche zurückzukehren; eine 
zahlreiche Geſellſchaft geht mit ihm hin. Er blickt in's 
Waſſer und erblickt ſeinen Froſch, der mit dem Fuße eine 


Nas, 
a u ˙ .. 


Der Froſch mochte kaum zehn Jahre zählen. 


Shräne aus dem Auge wiſchte, wahrſcheinlich weil er ſeinen 
Befreier nicht ſah. Dieſer ſchreit; der Froſch erhebt den 
Kopf; er macht einen Schritt; der Froſch einen Sprung; 
er ſireckt die Hand aus, der Froſch feinen Fuß, und fie lies 
gen ſich wieder in den Armen! Zwolf Mal erneuert der 
Herr ſeinen Ruf, und immer gab der Froſch ſeine Dankbar⸗ 
keit zu erkennen. — Der Herr war ſo gerührt von dem 
ſchonen Herjen dieſes quackenden Thieres, daß er es mit ſich 
nahm, und unter ein Glas brachte, es fütterte, und bald 
darauf verzehrte, blos um zu ſehen, ob ſeine Schenkeln 
auch fo zart, wie fein Herz wären. Der arme Froſch hätte 
ein beſſeres Schickſal verdient. 

Die Bank von England hat einen kleinen, — ſehr 
kleinen, — Gewinn von der Sucht mancher Menſthen, ihre 
Papiere aufzubewahren. Vor nicht langer Zeit rahmte ein 
Mann in London einen Wechſel von 30,000 Pf. Sterl. 
ein und hing ihn in einem ſeiner Zimmer auf. Erſt von 
feinen Erben wurde dieſes Fofibare Bild heruntergenommen 
und zu Geld gemacht. Beim erſten Blicke mag es ſonder⸗ 
bar erſcheinen, ein Papier, das eine fo hohe Summe ver⸗ 
trat, der Gefahr, geſtohlen zu werden, ſo offen auszuſetzen. 
Aber der Umſtand, daß dieſer Wechſel eben in einem Rah- 
men hing, war ſo allgemein, auch bei der Bank bekannt, 
daß fie ihu nicht bezahlt haben würde, wäre er ihr von 
einem andern, als dem Eigenthümer gebracht worden. Ein 
anderer Wechſel, von deſſen Verberger die Bank nicht unan⸗ 
ſehnlichen Gewinn hatte, wurde vor einigen Jahren unter 
ſeltſamen Umſtänden entdeckt. In einem Hauſe in London 
hatte ſich eines Abends ein Streit zwiſchen Adeligen und 
anderen Herren über den Sinn einer gewiſſen Stelle in der 
Bibel erhoben. Einer aus der Geſellſchaft, der die Stelle 
herſagte, fragte einen Diakonus, der zufallig anweſend war, 
um ſeine Meinung. Der Geiſtliche, der einen großern Theil 
ſeiner Zeit den Freuden der Welt, als dem Studium der 
Bibel gewidmet hatte, antwortete: eine ſolche Stelle fiehe 
gar nicht in der Bibel; darüber erhob ſich wieder ein Worte 
wechſel, ſo daß der Herr, welcher die Sache zuerſt in's Ge⸗ 
ſpräch gebracht hatte, erklärte, wenn man ihm eine Bibel 
gebe, würde er die Stelle in den hiſtoriſchen Büchern des 
alten Teſtaments ſogleich zeigen. Die Bibel, welche man 
zunächſt haben konnte, war eine in Quart, welche die Mut⸗ 
ter des Lords A., in deren Haufe die Geſellſchaft ſich befand, 
täglich geleſen hatte, die aber mit andern alten Gebetbüchern 
bei Seite auf ein Repoſitorium gelegt und ſeitdem, mehre 
Jahre lang, nicht wieder geöffnet worden war. Als mam 
das heilige Buch jetzt auseinander ſchlug, fand man darin 
ein Papier, welches ſich, bei genauerer Unterſuchung, als eint 
Auweiſung an die Bank auf 250,000 Thaler erwies. 


Hierzu Schaluppe. 


Schaluppe 
sum Dampfboot 
117. 
am 30. September 1837. 


Inſerate werden 1 1½ Sgr. für die 
Zelle in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1100 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pro⸗ 
vinz und auch daruͤber hinaus verbreitet. 


Kajütenfracht. 


— Ein wohlgekleideter Burſche kam am jüngſtvergange⸗ 
nen Montage in das Haus eines hieſigen Kaufmanns, der 
ſogleich bereit war, ihn näher zu bitten und ihm ſeine 
Waaren zum Kaufe anzubieten, doch der Burſche nannte 
den Namen eines andern Kaufmannes, der dieſelben Artikel 
im Lager führt, und bat, man möchte ihn doch dorthin 
zeigen, damit er ſich einer Beſtellung entledigen könnte. „Ich 
bin der Kaufmann, den Sie ſuchen, und ſagen Sie nur, 
was Sie wollen?« „So erwiederte der Angeredete, „Sie 
find Herr P. P., nun denn kaun ich es Ihnen ſagen, 
und ihm den Rücken drehend, rief der Fremde: „morgen um 
7 Uhr früh wird gefegt.« Der Getäuſchte konnte nicht 
umhin, recht herzlich über dieſen Spaß zu lachen; da es 
wm nun einleuchtend war, daß dieſer Gutgekleidete, kein 
Anderer, als der weißgewaſchene Schornſteinfegerburſche war. 
Ihr Leutchen, die ihr Eure Mitmenſchen beneidet, Euch möge 
dieſer kleine Scherz eingedenk bleiben. ＋21. 

— Am 28. wurde ein gutes, von allen ihren Verwand⸗ 
ten und Lehrern ſehr geſchätztes Mädchen, in der Frühlings⸗ 
luſt ihres Lebens, juſt an dem Tage zu Grabe getragen, au 
welchem fie confirmirt werden ſollte. Ihre reine, unbeſleckte 
Seele wird vor dem Throne des Herrn das Glaubensbe— 
kenntniß ihrer Uuſchuld ablegen; fie wird, als verflürter 
Engel, ihre trauernden Eltern umſchweben und ihnen Troſt 
zufächeln. 4. 

— In der Nacht vom 28. verſuchten zwei Kerle zuerſt 
in der Apotheke auf Neugarten einzubrechen, wurden jedoch 


durch die Wachſamkeit eines Hundes verſcheucht; hierauf | doch nicht. 2 


Marktbericht. 

Mit Weizen wenig Leben, 35—50 Sgr. pr. Schffl., Rog⸗ 
en gefragt 30— 35 Sgr. pr. Schffl., weiße und graue Erbſen 
egehrt 30 — 36 Sgr. pr. Schffl., Gerſte 20 — 22 Sgr. pr. 

Ochffl., Safer 16 — 1713 Sgr. pr. Schffl., Raps 56 — 58 
Sgr. pr. Schffl., Rips 8 — 52 Sgr. pr. Säfll. 


mee EEE EEE 
Montag, den 2. October 
wird die neunzehnte Nummer des Gewerbeblattes aus- 
gegeben, Buch und Kunſthandlung 
von Sr. Sam, Gerhard. 


wandten ſie ſich in der Straße weiter hinab und wollten in 
die Wohnung eines Varbiers einſteigen; dieſer erwachte von 
dem Geräuſche, das die Brechſtangen an ſeinem Fenſter verurſach⸗ 
ten, ſtand auf, machte Licht, da ward's ſtill; hierauf löſchte er 
das Licht aus und blieb am Fenſter wach. Da begann das 
Kuiftern von Neuem; hierauf begab ſich der Barbier hin⸗ 
aus und als er die Hausthüre öffnete, ſuchten die Diebe 
das Weite. Doch bald bekamen ſie Luſt, Theilnehmer des 
Caſino's zu werden, d. h. fie wollten einen Theil der in 
dem Sommerlocale deſſelben befindlichen Sachen nehmen, 
wurden jedoch auch dort durch den zur Bewachung einge⸗ 
ſetzten Unterofſizier verſcheucht. Da fie es nicht mit guten 
ſondern mit böſen Dingen zu thun hatten, blieben ſie noch 
nicht bei der Drei ſtehn, ſondern ſchlugen ſich nach dem 
Durchgange von Neugarten zum Baärenwinkel, wo fie wahr⸗ 
ſcheinlich das Land ſuchten, wo Milch und Honig fleßt, denn 
ſie nahmen aus dem Hauſe eines Milchhändlers, nachdem 
ſie das Fenſter ausgehoben, zwei Milcheimer und eine Bütte. 
Der Beſitzer erwachte von dem Geräuſche, ſtürzte im Hemde 
durch das Fenſter hinaus und verfolgte die Diebe, mit einem 
Knittel, nach dem Bärenwinkel zu, indem er laut: Halt 
auf! ſchrie. Die erſchreckten Gauner ließen, ſich von allen 
Wächtern aus der Nähe verfolgt glaubend, ihre Beute fallen, 
ſprangen über die Zäune und flüchteten nach der Richtung 
des Hagelsberges, wo ſie im Dunkel der Nacht vor ihrem 
Verfolger verſchwanden. Dieſer ging wieder zurück, nahm 
feine Bütte und feine Eimer und trug fie nach Hauſe, hob 
das Fenuſter ein und brachte den Reſt der Nacht wachend 8 
und wachſam zu. Die Diebe wiederholten ihren Beſuch je⸗ 
4 


Uuterzeichneter empfiehlt ſich Einem geehrten 7% 
Publiko ergebenſt als Portraitmaler, mit dem Er⸗ W 
bieten, daß wenn das Portrait nicht zur vollkom⸗ 
menen Zufriedenheit des Beſtellers ausfällt, es ohne 
Weiteres zurückzunehmen. 

BR M. Kohn, Vreltgaſſe, x 
w beim Weinhändler Herrn v. Kruezynskl. 
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Muſikalien⸗Leihanſtalt für Einhei⸗ 
miſche und Auswärtige in der 
Naͤhe von Danzig. 


Die Bedingungen, unter denen ich Mufifalien verleihe, 
ſind folgende: Man verpflichtet ſich vorlauſig beim Abon⸗ 
nement auf 14 Jahr und zahlt für dieſe Zeit 1 Auf 77 
Sgr. pränumerando. Dafür gebe ich 4 Hefte oten, die 
wöchentlich nach unumſchränkter Auswahl ein Mal gewech⸗ 
ſelt werden können. — Außerdem hat aber der Abonnent 
das Recht, ſich im Laufe dieſes viertel Jahres für den Be⸗ 
trag, bis zur Hohe von 1 AA Muſikalten eigenthümlich 
anzueignen und dafür nichts zu zahlen. — Der Abonnent 
hat alſo ſomit nur ein Leihgeld von 77% Sgr. für ein 
ganzes viertel Jahr zu entrichten, da für den übrigen Be⸗ 
trag Noten ausgewählt werden, und erhält dafür monatlich 
16 und vierteljährig 48 Hefte. — Ein Unterpfand- it nicht 
nöthig, — der Eintritt kann jeden Tag geſchehen. Für 
Auswärtige finden ähnliche Bedingungen ſtatt, die auf 
frankirte Anfragen mitgetheilt werden. N 


Danzig, 1837. L. G. H omann, 
Buch- und Kunſthändler, Jopengaſſe N 508. 


— 


Da ich den neuen Curſus in den erſten Tagen k. M. 
beginne, auch bereits in mehreren hohen Privatzirkeln Un⸗ 
terricht ertheile, ſo erlaube ich mir, mit Bezug auf meine 
frühere Annonce, Ein geehrtes Publikum nochmals zu er⸗ 
ſuchen, mich doch recht baldigſt mit ſeiner gütigen Theil⸗ 
nahme zu beehren. Meine Wohnung iſt Langgaſſe No. 60. 
bei Herrn Puttkammer. Minna Rauſchnick Ww., 

Lehrerin der höͤhern Tanzkunſt. 


—ů3sð—tH. . — 


2 achte engl. Windhunde, 


2 ESciofänger, find wegen Mangel an Hofraum 
billig zu verkaufen u. 1 ächter Dachshund (nicht Hündin) 
wird zu kaufen gefucht, Frauengaſſe . 880. 


Den geehrten Eltern meiner frühern Schüler und Schü⸗ 
lerinnen, welche ihre Zöglinge meiner Leitung anzuvertrauen 
nicht abgeneigt ſind, ſo wie den erwachſenen Perſonen bei⸗ 
derlet Geſchlechts, welche meinen Unterricht benutzen, oder 
unter meiner Leitung beſondere Tanz⸗Colonnen bilden mol» 
len, widme ich die hochachtungsvolle Anzeige, daß meine 
Verhältniſſe es mir geſtatten, im nächſten Winter den bis⸗ 
her mit günſtigem Erfolge und mit gütigem Beifall der 
Sachverſtandigen belohnten Unterricht im Tanzen zu erthei⸗ 
len. Meine Leiſtungen find hier bereits bekannt, manche 


— 


meiner bisherigen Schüler und Schülerinnen üben die bei 
mir erlernte Kunſt mit Auszeichnung, daher ich bterüͤber 
nichts weiter anführe. Der Unterricht ſoll den 10. d. J. 
beginnen und werden die Anmeldungen zu demſelben zu je⸗ 
der Tageszeit angenommen in meiner Wohnung Johannis- 
gaſſe NZ 1331. beim Maler Herrn Märtens. 

Emilie Kotzer, jetzt verehel. Schul! 


Beſte Grog-Eſſenz, die / 
Quartſlaſche a 20 Sgr., welche von ganz feinem Jamaika- 
Rumm zubereitet, recht ſtark und ein hochſt wohlſchmecken⸗ 
des Glas Grog liefert, ſo wie meine gewohnliche Punſch⸗ 
Eſſenz a 20, 16 und 127 Sgr. pr. Flaſche, empfiehlt 

E. H. Noötzel, am Holzmarkt. 


Tanz-⸗Unterricht. 

Einem hohen Adel und verehrten Publikum, neh⸗ 
1 me ich mir die Freiheit, die ergebene Anzeige zu 
VEEH machen, daß ich meinen Tanz⸗Unterricht, ſowobl in 
als außer meinem Hauſe, mit dem Monat October d. J. 
beginnen werde. Während meines diesjährigen Aufenthalts 
in Verlin, hatte ich Gelegenheit die Arrangements der Königl. 
Solo⸗Tänze zu beſuchen, und da ich dieſelben vortheilhaft 
benutzt, fo bin ich im Stande, mit den neneſten und be 
liebteſten Touren aufzuwarten. Mich meinen Gönnern 
beftens empfehlend, mache ich noch auf meinen zu Tanz⸗ 
Colonnen ſich beſonders eignenden Saal befonders aufmerk— 
ſam, Frauengaſſe No 897., woſelbſt auch mit mir gefäl⸗ 
ligſt Rückſprache zu nehmen bitte. 


Birch, Tanzlehrer. 


z 


Ein 4 Meilen von Danzig an der Landſtraße belege⸗ 

„ = 
ner, in guter Nabrung ſtehender Krug nebſt Haken⸗ 
bude und Bäckerei, mit 4 Hufen magdeb. Acker 


erſter Klaſſe, incl. 16 Morgen Wiefenlaud, ſteht eingetre⸗ 
tener Umſtände wegen mit oder ohne Einſchnitt und In⸗ 
ventarium, aus freier Hand zu verkaufen. 

Commiſſionair Schleicher, Laſtadie AZ 450. 


Ein nahe bei Danzig gelegener kleiner Hof 
im Werder, mit complettem lebenden und todten 
N Juventarium, beſtellten Winterſaaten und dem 
diesjährigen Einſchnitt, ſteht Umſtände halber zu verpachten, 
auch zum Verkauf und ſogleich zu übernehmen. Das Na⸗ 
bere hierüber giebt der Commiſſiouair Boſchle in Danzig, 
Langenmarkt Ro 448. b 
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